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Arbeit und
Beschä�igung
für Menschen
mit Behinderung in Zeiten der
Coronakrise einfließen.

Im Weiteren berichten Teilnehmer/-
innen von Veranstaltungen, die in
der Lockdown-freien Zeit im Som-
mer 2020 sta�inden konnten. Dar-
über hinaus informieren wir über für
die Mitglieder des Partnervereins
bedeutsame Ereignisse und über ak-
tuelle Entwicklungen in den Ins�tu�-
onen. Dieses Mal betreffen diese
den Partnerverein und den Tages-
treff „kanapee“ der Diakonie Hes-
sen. Terminankündigungen en�allen
in dieser Ausgabe, da die Corona-Si-
tua�on keine Planungen für 2021 er-
laubt. Zum Abschluss empfehlen wir
Ihnen wie immer an dieser Stelle ein
aus unserer Sicht lesenswertes
Buch.

Ich wünsche Ihnen mit dem vorlie-
genden Blä�chen eine interessante
Lektüre - und bleiben Sie gesund!

H������� W���������

W������� E��������

zum „Blä�chen“ Winter 2020/21.

Im vorliegenden Blä�chen befassen
wir uns noch einmal mit dem leidi-
gen Thema „Corona-Pandemie“.

Diesmal geht es uns nicht wie im
letzten Blä�chen um die psychi-
schen Auswirkungen der Pandemie.
Vielmehr wollen wir ihre Folgen für
die Arbeit und Beschä�igung von
Menschen mit Behinderung näher
betrachten.
Dafür haben wir dankenswerterwei-
se zwei Berichte erhalten. Der Lan-
deswohlfahrtsverband (LWV) erstell-
te zum Thema „Teilhabeplanung“,
darunter fällt auch die Hilfe zur Teil-
habe am Arbeitsleben, einen aktuel-
len Beitrag. Von der diakom der Bau-
nataler Diakonie Kassel e.V. (bdks)
erhielten wir einen Bericht zur aktu-
ellen Situa�on in ihren Werkstä�en
für Menschen mit Behinderung. Die
Beschä�igten dort sind durch den
sogenannten „Lockdown“, also der
Schließung wegen der hohen Anste-
ckungsgefahr, stark betroffen.

Vorher sollen aber ein paar allge-
meine Informa�onen zum Thema
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gen. Von da aus hat er dann Kontak-
te zu Kliniken und vielen Angehöri-
gengruppen gepflegt.

Für unseren Verein sind es vor allem
drei Bereiche, in denen er nachhal�g
gewirkt hat: Mit der Arbeitsgemein-
scha� Kommunale Psychiatrie des Ge-
sundheitsamtes hat er den ersten
Psychiatrieentwicklungsplandes Land-
kreises Kassel erarbeitet. 1991 hat er
die erste von inzwischen 28 Hofgeis-
marer Psychiatrie-Tagungen ange-
regt und sie zusammen mit anderen
Vereinsmitgliedern durchgeführt. Im
Au�rag des Vorstands hat er 1995
„unser Haus“ in Hofgeismar für psy-
chisch kranke Menschen gebaut, or-
ganisiert von der Planung und Aus-
führung bis zur Finanzierung.

So gibt es viele Gründe, sich dankbar
an Dr. Heinz Döring zu erinnern –
und ihm und seiner Frau Ilse noch et-
liche gute Jahre zu wünschen.

Was macht eigentlich...?

1 AKTUELLES

Wir haben im „Blä�chen“ immer
mal anMenschen erinnert, die in un-
serem Verein für eine gewisse Zeit
eine besondere Aufgabe übernom-
men und dann sich aus Altersgrün-
den zurückgezogen haben. Aber sie
sollen nicht in Vergessenheit gera-
ten. Diesmal gilt das für Dr. Heinz
Döring in Hofgeismar. Er hat am 1.
Oktober des vergangenen Jahres sei-
nen 90. Geburtstag feiern können.

Wenn man mit Heinz Döring über
seine 90 Lebensjahre spricht – und
das ist hoch spannend - staunt man
vor allem über seine vielfäl�ge Be-
rufstä�gkeit: Landwirt, Lehrer in
Hofgeismar-Schöneberg, Pfarrer in
Hofgeismar, kirchlicher Umweltbe-
au�ragter, Sportpfarrer der Ev. Kir-
che in Deutschland und Grundschul-
rektor in Hofgeismar. Und dann
schloss er sich unserem 1986 ge-
gründeten Verein an und fand in sei-
nem Ruhestand in den 90er Jahren
ein reiches Betä�gungsfeld: in unse-
rem Vorstand, zeitweilig auch als
Vorsitzender, vor allem als Vorsitzen-
der im Landesverband der Angehöri-

Dr. Heinz DÖRING

A������� R���������
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In der 89. Ausgabe unseres Blä�-
chens informierten wir über das
neue Bundesteilhabegesetz (BTHG).
Es soll Menschen mit Behinderun-
gen zu mehr individueller Selbstbe-
s�mmung und Teilhabe verhelfen.
Die bis 2023 geplante Umsetzung
vollzieht sich in mehreren Stufen.
Anfang 2020 trat die dri�e Stufe in
Kra�. Mit ihr wird die Eingliede-
rungshilfe für Menschen mit Behin-
derungen reformiert.
Der Paritä�sche Wohlfahrtsverband
(DPWV) beobachtet die Wirkungen
und Nebenwirkungen dieses Geset-
zes. In seiner im April 2019 ver-
öffentlichten Broschüre „Wirkungen
und Nebenwirkungen des Bundes-
teilhabegesetzes“ beleuchtet er
mögliche Auswirkungen aus unter-
schiedlichen Perspek�ven. Die Wir-
kungskontrolle bezieht sich auf die Leis-
tungen der Leistungserbringer/innen:

den Gesamtplan

die Inhalte der Vereinbarung

die Wirtscha�lichkeits- und
Qualitätsprüfung

Darüber hinaus fasst sie den Diskus-
sionsstand der Fachveranstaltung zu
diesem Thema im Februar 2018 zu-
sammen.

Mit der Broschüre will der DPWV die
Deba�en zu Maßstäben und Kriterien
der Wirkungskontrolle und zur Wirk-
samkeit der Leistungen zukun�sge-
richtet befördern

(www.der-paritae�sche.de).
Das Kompetenz-Zentrum Leichte Spra-
che und die Ak�on Mensch förderten
dieÜbersetzungderBroschüre inLeich-
te Sprache. Wir haben Sie Ihnen zum
Nachlesen auf unserer neuenWebsi-
te verlinkt (siehe unter „Unsere Auf-
gaben“, Unterpunkt „Informa�on“).

Das Bundesteilhabegesetz (BTHG) -
Wirkungen und Nebenwirkungen in Leichter Sprache

W������� E��������
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2 AUS DEN INSTITUTIONEN

Unsere neue Website

Wir haben unsere Website neu
gestaltet! Sie ist nun übersichtlicher,
informa�ver und Sie sollen mehr
Spaß am Lesen haben. Wir werden

Sie hier über Neues, Termine etc. in-
formieren. Zudem können Sie hier
auch „Unser Blä�chen“ nachlesen.

W������� E��������
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WILLKOMMEN
beim Verein Partner für psychisch Kranke im Landkreis Kassel

PARTNER FÜR PSYCHISCH KRANKE
IM LANDKREIS KASSEL e.V.
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Während viele Beratungs- und
Hilfseinrichtungen für Obdachlose
ihre Angebote reduzieren bzw. ein-
stellen mussten, �nden obachlose
Menschen im Tagestreff „kanapee“
in Hofgeismar auch während der Co-
rona-Pandemie weiter Hilfe. Sie er-
halten zweimal wöchentlich Essen;
das zweiwöchentlich sta�indende
beliebte Frauenfrühstück ist im Zuge
der Pandemie jedoch weggefallen.
Die täglichen Öfnnungszeiten von 9-
15 Uhr sind für Menschen ohne fes-
tenWohnsitz von großer Bedeutung.
Die meisten Besucher/innen haben
keinen PC und o�mals auch kein
funk�onierendes Handy, weshalb der
persönliche Kontakt unabdingbar ist.

Das kanapee versteht sich als „Brücke
zu Jobcenter und Arbeitsagentur“,
die das Geld zum Lebensunterhalt
bereitsstellen. Daneben bietet es
Möglichkeiten, sich zu unterhalten
und auszutauschen. Eine wesentli-
che Aufgabe ist die Suche nach Woh-
nungen. Dies ist in normalen Zeiten
bereits keine einfache Sache. Der
Lockdown hat diese Situa�on weiter
verschär�. Das Angebot an bezahl-
baren Wohnungen hat sich nahezu
halbiert.

In Anlehnung an

Hilfe in Pandemie-Zeiten
für wohnungsloseMenschen

DIAKONIE HESSEN -
Tagestreff „kanapee“

kanapee
Der Tagestreff „kanapee“ ist eine
Einrichtung der Diakonie Hessen, fi-
nanziert vom LWV Hessen. Er befin-
det sich inHofgeismar unddenAußen-
stellenWol�agen, Baunatal und Lohfel-
den.Hier können sichWohnungslose im
geschützten Raum au�alten, Essen zu-
bereiten, Wäsche waschen und du-
schen. Zusammen mit der Fachbera-
tung Wohnen sucht kanapee für woh-
nungsloseMenschenWohnungen.

Daher grei� die Fachberatungsstelle
Wohnen gerne auf die Notschlafstelle,
die beiden Übergangswohnungen oder
denWohncontainer der Stadt zurück.

P���� K����� | © HNA��.��.����
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3 BERICHTE VON TEILNEHMER(INNE)N

Spaziergang „Prinzenquelle - Ochsenallee - Lac“

8 Partner für psychisch Kranke

senschanze 12:58 Uhr.
In Kirchditmold ha�en wir ein schö-
nes Panorama auf den Habichtswald
und den Herkules. Rechter Hand
konnten wir die Ochsenallee sehen.
Es ging dann über den Parkplatz zum
Wilhelmshöher Bergpark, wo ich
einmal früher einen Mann sah, der
ein automa�sches Auto steuerte. An-

An diesem sonnigen Tag Anfang
September 2020 schlenderten wir
an der Hessenschanze (Restaurant)
und der Prinzenquelle (dort spru-
delte eine Quelle) an der Ochsen-
allee vorbei und um den Lac herum
sowie wieder zurück. Das waren
ca. 4,5 km.

Es war auch ein schönesWiederse-
hen mit der Club-Ak�v-Gruppe.
Wir kamen an abgeernteten Raps-
feldern und umgepflügten Feldern
vorüber. Die Tramverbindung war
folgende: Endhaltestelle Tram Hes-
senschanze in Kirchditmold war
Treffpunkt. Abfahrt Königsplatz mit
Tram 8 um 12:36 Uhr, Ankun� Hes-



schließend kamen wir zum Lac. Das
ist ein großer Teich. Die Gemäldegale-
rie befand sich darüber. Die Rosenin-
sel befand sich um den Lac. Sie war
gut gepflegt worden. Das sah man an
den schönen Rosenbeeten. Zur Zeit
waren die Rosen mit verschiedenen
Hagebu�en zu erkennen. Der Du�
der noch blühenden Rosen war be-
törend. Die Roseninsel war in der
Zeit zwischen 1760-1785 von Fried-
rich, Landgraf dem I. gegründet wor-
den. Am Lac trafen wir uns mit der
Zweier-Gruppe von Frau Diegeler
und Frau Jarohs wieder. Ich schaute
zwischendurch in das Bergpark-Buch
mit den Bäumen und Sträuchern. An

den Bäumen und Sträuchern stan-
den Nummern, aber auch kleine Pla-
ke�en, die die Bäume und Sträucher
näher bezeichneten. Die Fontäne
hörten wir Töne abgeben. Wasser-
schildkröten saßen auf Stämmen im
Lac-Uferbereich. Plötzlich sahen wir
sogar eine Herbstzeitlose (Colchi-
cum). Diese Pflanze sieht so aus wie
ein viole�er Korken. Sie ist auch eine
Heilpflanze. Danach haben wir einen
Reiher betrachtet, der auf einem
Stamm saß. Einige gingen zur nächs-
ten Tram 1 und fuhren in Richtung
stadteinwärts; die anderen wander-
ten weiter über die Prinzenquelle zur
Hessenschanze zur Tram 8-Endsta�on.
Dort verabschiedeten sie sich vonden
anderen.
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Es war ein
heißer Sommertag
im September
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Einige Leute fuhren von derMauer-
straße mit der Linie 16 in die Aue.
Dies geschah bei Abfahrt 13:37 Uhr
und Ankun� in der Aue um 13:57
Uhr. Dort angekommen bestand un-
ser Club-Ak�v (Ak�vierungspro-
gramm) mit zwei Frauen von der
PSKB (Psychosoziale Kontakt- und
Beratungsstelle) aus dem Gesund-
heitsamt Kölnische Str. 54 A.

16 Sta�onen ha�e das Minigolf-Tur-
nier. Es war etwas windig. Schicht-
wolken gehörten am Himmel dazu.
Die Schläger und Bälle mussten we-
gender Corona-Zeit desinfiziertwerden

.

48 Loch
war die niedrigste Zahl. Es kam auf
Geschicklichkeit und Schwung an.
Manche konnten mit einem Loch die
Minigol�ahn verlassen. Die großen
Bäume, d. h. Laubbäume erreichten
schon die Färbung. Die Äste beweg-

Minigol�urnier in der Aue

R������� D�����
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ten sich, was im Herbst so gang und
gäbe ist (Windstärke 3-4).
Nach über zwei Stunden des Mini-
gol�urniers beendeten wir die Au-
ßenak�vität und s�egen in den Bus
oder Tram und Straßenbahn ein.

10 Partner für psychisch Kranke
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Mein Geburtstag

Liebe Anne,

Ich bin heute um ein Uhr aufgewacht
Und hatte zum Glück eine Gute Nacht.
Jetzt bin ich schon für den Tag motiviert

Und denke nach...
Sind wir an meinem Geburtstag zu viert?

Ich kann noch denken...
Gottseidank

Was ich bekomme an Geschenken
Gefällt mir sehr

Bitte keine Blumen mehr
Vielleicht eine Blüte noch

Daran zu schnuppern mag ich doch.
Mir geht' s wie Samuel und Sarah Koch

Liebe Grüße
Heidi
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amos ist eine Begegnungsstä�e für
Menschen mit und ohne Handicap.
DieMalgruppe dort findet normaler-
weise dienstags von 16:00-19:00 Uhr
und donnerstags von 16:30- 18:30
Uhr sta�.

amos bietet Raum für Freizeit, Kunst
und Kultur in der Rudolf-Schwander-
Str. 4-8 in Kassel. Der Leiter der Mal-

gruppen ist Mathias Sebode-Götze.
Wir, die Malgruppe, malen und
zeichnen mit unterschiedlichen Far-
ben (z. B. Acryl, Bleis��, Bunts��)

mit Leinwand oder Papier. Auch mit
Holz wird selten mal gearbeitet.

Wegen der Corona-Pandemie finden
und fanden die Malgruppen nur un-
regelmäßig sta� und amos war zeit-
weise ganz geschlossen.

Normalerweise finden wir uns um
16:00 Uhr oder später in der Diens-

tagsgruppe
zum Malen
bei amos
ein. Mathias
kocht Kaffee
und wir es-
sen Kekse,
Kuchen oder
Eis und trin-
ken Kaffee
dazu und
unterhalten
uns mitein-
ander. Nach
und nach
finden wir
uns im Ateli-

er ein (Raum gegenüber) und malen
und unterhalten uns und haben
Spaß dabei.

Malgruppe
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In der Museumsnacht ha�en wir
auch Bilder ausgestellt. Sogar in
der Wandelhalle in Bad Wildun-
gen haben wir schon ausgestellt
und an anderen Orten auch.

Der Lions Club ermöglicht außer-
dem die Herstellung von amos-

Kalendern, in denen die Bilder
von uns Hobbykünstler(inne)n
sind. Mir macht es jedenfalls
Spaß inderMalgruppeundichfin-
de, es ist eine gute Sache.

R����� S������
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Psychische Erkrankung und die Umstände

Wie es mir geht, als Betroffene
von psychischer Erkrankung „mit
Corona“. Das wurde ich gefragt, um
davon zu berichten. Ich weiß nicht,
ob es überhaupt einen Unterschied
gibt zwischen gesund und- den- Um-
ständen und krank und- den- Um-
ständen.

Das Leben im Moment.. erstmal ist
nicht viel anders- Das Innen-Leben
ist genauso schwer wie sonst, wie
die ganzen letzten Jahre.. es ist an-
strengend und mühsam, jeden Tag
zu schaffen. Die Tage durchdrungen
von Angst, Hilflosigkeit und schlech-
tem Selbstwert.. Hoffnungslosigkeit,
weil die eigene Sicht so einge-
schränkt ist, dass der Glaube an wie-
der- rich�g- Leben-werden mit gro-
ßen Zweifeln vermischt ist.. Unsi-
cherheit, wieder zurückgeworfen zu
sein.. irgendwie Ausharren in der
Ecke, warten auf sich selbst, die ei-
gene Erinnerung auf jemand der
vorbeikommt mit echtem Kontakt..
das auf das eine Ende warten, war-
tet nun gemeinsammit demWarten
auf ein Ende von „Corona“…
Zuhause zu sein, sich zurückziehen,
sehr sehr wenige soziale Kontakte zu
haben, sei es aus Scham, aus

Schwierigkeiten zu sagen was ist,
über Sprache zu kommunizieren,
aus Angst vor Ablehnung oder guten
Ratschlägen, sich rech�er�gen zu
müssen, dass es so ist wie es ist-
nochmal- wieder-. Die Kra� dafür ist
begrenzt, wie für fast alles… das ist
normal- wenn es nicht gut geht.
Und auf einmal ist es sogar er-
wünscht, zuhause zu sein, sich zu-
rückzuziehen- Kontakte auf das Nö-
�gste zu beschränken.. und es ist ir-
gendwie ok., weil etwas vom
schlechten Image vorwiegend zu-
hause zu sein abfällt.. es fällt nun
weniger auf, fällt jetzt unter „Coro-
na“, und ich brauche nicht mehr
nach Gründen zu suchen, nach Aus-
reden, warum ich nicht kann, die
eine Begründung reicht auf einmal
aus und sie liegt auf der Hand, ist
ganz leicht -für alle ganz klar.

Es ist ok, nicht mehr ganz so falsch,
und das eigentlich viel mehr müssen
zu müssen ein wenig gedämp�.. an
diese Stelle ist eine erzwungene äu-
ßerliche und irgendwie skurrile
Gleichberech�gung gerückt.
Lange Zeiten wie in Gefangenscha�
einer Krankheit, so erscheint mir
auch die gerade geschlossene Welt
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Sprechen nicht unbedingt an aller-
erster Stelle steht. Ich strukturiere
mich sonst darüber... sie sind meine
Orien�erung im Außen, mein Ab-
gleichen, wo ich stehe, was wich�g
ist. Ich bin angewiesen auf eine
Überprüfung mit dem Außen, gera-
de, wenn es sehr schlecht ist. Da
sind meine Beispiele in der Beob-
achtung, wie es auch gehen kann..
Leben..

Online Angebote können das nicht.
Sie sind für mich kein gleichwer�ger
Ersatz- kommen gegen das wie- ab-
geschni�en- sein nicht an. Sie ver-
langenmehr Energie und Konzentra-
�on, und wenn ich den Rechner
dann zuklappe, sitze ich wieder wie
vorher allein in meiner Wohnung. Es
fühlt sich ganz ähnlich unecht und
unwirklich an wie die Welt der De-
pression.

Zum Glück bin ich versorgt. Wenn
ich gerade keine Hilfe hä�e, keine
Unterstützung von Angesicht zu An-
gesicht, hä�e ich die Sorge, ganz
verloren zu gehen in einer anderen
Welt, mi�en in einer Pandemie,
denn verlorengehen, das geht jetzt
besser denn je, wenn Rückzug noch
weniger auffällt als sonst - und all
die niedrigschwelligen Angebote,
die o� die wich�gsten sind, bis heu-
te größtenteils ausgesetzt sind..

des Konsums, der Unterhaltung und
der Reisen.. wie ein Symptom der
Depression.

Diese ganze Welt der Ablenkung ist
dann sowieso nicht zugänglich, sie
leuchtet nicht währenddessen, so
als gäbe es dieses Leben gar nicht da
draußen. Nun ist es für alle tatsäch-
lich so- auch ohne krank zu sein. Die
Depression, die schon da ist.. ist der
Lage ähnlich.. und die Distanz ist ihr
schon eingebaut.. Einsamkeit eine
alte Bekannte.

Manche Hürden, die ohne „Corona“
schon Hürden waren, sind nun noch
größere geworden: Einkaufen fällt
mir noch schwerer und sich mit
Menschen zu treffen auch. Immer
mit dabei die Abwägungen, ob mein
Sicherheitsempfinden mit dem der
Freunde ähnlich ist und ob ich die
Kra� haben werde, mich zu äußern
mit dem, was ich bräuchte wenn es
nicht so ist.. leichter fällt es o�, „lie-
ber“ weiterhin allein zu bleiben.

Doch trotzdem die Kontaktaufnah-
me schwierig und nun noch kompli-
ziert dazu ist, sind es Menschen, die
ich ammeisten brauche, und zwar in
echt!
Unbefangenes beisammen sein-
auch ohne zu sprechen.. einfach so.

Meine Gruppen fehlen mir beson-
ders, gerade solche, bei denen das



Eines an der aktuellen Situa�on ver-
unsichert mich immer wieder sehr,
und zwar in denselben Wellen, in
denen es wieder ins Gespräch
kommt.

Es ist die Entscheidung, die mögli-
cherweise getroffen werden könn-
te, nicht mehr jederzeit nach drau-
ßen zu können, ohne sich rech�er�-

gen zu müssen. Die Ausgangssper-
re.. Das dies immer wieder im Raum
schwebt, wirkt auf mich bedrohlich
und wäre bei allen inneren und äu-
ßeren Einschränkungen eine zu viel,
die letzte Tür vom Käfig.. Ich hoffe,
das sie offen bleibt.

C. J����

Und muss ich im Impfzentrum
möglicherweise sagen, warum
genau ich schon geimp� wer-
den kann?

Was passiert mit den Daten auf
dem A�est, wenn ich es vorle-
gen muss?

Werden diese Daten gespei-
chert und wo?

Und welche Daten werden ge-
speichert. Kurz, weiß nach dem
Imp�ermin irgendjemand, wa-
rum ich geimp� worden bin
und wenn ja, wer…?

Menschen mit schwerer psychi-
scher Erkrankung können sich seit
kurzer Zeit impfen lassen. Sie zählen
zur sogenannten Priorisierungsgrup-
pe 2. Dafür brauchen sie ein A�est
vom Arzt.

Bei mir tauchten einige Fragen auf:

Muss auf der ärztlichen Be-
scheinigung eine Diagnose ver-
merkt sein?

Reicht es aus, Priorisierungs-
gruppe 2 zu `sein` , oder gehört
man noch zu einer Art Unter-
gruppe der psychisch Kranken,
die nicht gleich erkennbar ist?

Impfen ohne Vorurteile?

16 Partner für psychisch Kranke
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Ich rief den Datenschutzbeau�rag-
ten der Stadt Kassel an, der für das
Impfzentrum zuständig ist, um ihn
zu fragen ob es möglich ist sich imp-
fen zu lassen, ohne sagen zu müs-
sen, dass man zu den psychisch
Kranken gehört.

Er war sich nicht ganz sicher, ob eine
Diagnose auf dem A�est nö�g ist,
denn für die Impfung selber spiele
das ja keine Rolle. Die Bescheinigung
diene nur als eine Berech�gung zur
Einordnung in Gruppe 2- mehr nicht,
deshalb denke er, sei eine konkrete
Diagnose nicht unbedingt erforder-
lich, aber dazu solle ich besser einen
Arzt fragen. Diagnose Daten unter-
liegen außerdem der ärztlichen
Schweigepflicht. Im Zuge des Impf-
prozesses werde aber ein Anamne-
sebogen erstellt. Unter der Nennung
evtl. einzunehmenderMedikamente
könne von medizinischem Personal
möglicherweise Rückschluss auf die
Erkrankung gezogen werden. Dieser
Bogen werde in Papierform gespei-
chert. Darauf habe aber nur eine
eingeschränkte Personengruppe Zu-
griff: Die Leitung des Impfzentrums
und das Gesundheitsamt. Ob ich auf
dem Anamnesebogen außer den
Medikamenten auch die Erkrankung
nennen muss, wurde nicht klar.

In einem Telefonat mit meiner Ärz-
�n, bekam ich Antworten auf einige
übriggebliebenen Fragen: Auf dem
A�est wird nur vermerkt, dass derje-
nige, für den es ausgestellt ist, eine
der unter Priorisierungsgruppe 2 fal-
lende Erkrankung hat .Um welche
der aufgelisteten Erkrankungen es
sich handelt, ist nicht erkennbar.
(Aber natürlich steht auf dem A�est,
dass es eine Ärz�n für Psychiatrie
und Psychotherapie ausgestellt hat).
Auf dem Anamnesebogen im Impf-
zentrum muss ich eine psychische
Erkrankung nicht no�eren. Im fol-
genden Impfgespräch mit einem
Arzt kann ich dann aber Medika-
mente und bei Bedarf auch die Er-
krankung benennen, denn er unter-
liege der Schweigepflicht. Es sieht
also so aus, als hä�e die Möglich-
keit, sich priorisiert impfen zu lassen
doch keinen S�gma�sierungs Nach-
teil. Trotzdem würde es mir leichter
fallen zu sagen, ich bin 70 Jahre alt,
wenn ich es denn wäre, als dass eine
psychische Krankheit eine Rolle
spielt. Ich könnte auch warten, bis
alle geimp� werden dürfen, dann
kann auch ich „ohne psychische Er-
krankung“ geimp� werden. Denn
Bedenken bleiben immer, und sei es
dieses Gefühl, sich vor irgendjeman-
dem irgendwie erklären zu müssen.
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Arbeit und Beschä�igung
für Menschen mit Behinderung in Zeiten der Pandemie

Teilhabe am Leben in der
Gesellscha� hängt wesent-
lich davon ab, ob man sich
diese Teilhabe leisten kann
und dies hängt wiederum
unmi�elbar von den Ver-
dienstmöglichkeiten ab.
Wie sehen diese Teilhabe-
chancen für Menschen mit
Behinderung aus?
Nach Berechnungen des Ins�-
tuts für Sozialforschung und
Gesellscha�spoli�khatten2017
bundesweit 13,1 Millionen
(Mio) Menschen eine ge-
sundheitliche Beeinträch�gung. Das
sind knapp 16 % der Bevölkerung.
Darunter waren 10,5 Mio. Personen
mit einer anerkannten Behinderung
und 2,6 Mio. mit einer chronischen

Erkrankung ohne anerkannte Behin-
derung. Rund 2,5 Mio. von ihnen wa-
ren der Studie zufolge armutsgefähr-
det. Die Coronapandemie hat diesen
Effekt noch einmal verstärkt.

Teilhabechancen für Menschen mit Behinderung

Die Pandemie hat in Deutschland zur
�efsten Wirtscha�skrise seit dem
Ende des Zweiten Weltkriegs ge-
führt. Von dieser nega�ven Entwick-

lung sind auch Menschen mit Behin-
derung betroffen. Insgesamt waren
im August 2020 (Höchststand) in
Deutschland 177.722 Menschen mit

13,1Mio

gesundheitlich
beeinträchtigt

anerkannte
Behinderung

chronische
Erkrankung

10,5Mio

armutsgefährdet

2,6Mio 2,5Mio
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Schwerbehinderung ohne Arbeit.
Das sind 21 %mehr als im Vorjahres-
monat. Allein von März bis August
2020 erhöhte sich die Zahl arbeitslo-
ser Menschen mit Schwerbehinde-
rung bundesweit ummehr als 20.000.

Im Landkreis Kassel waren im Januar
2020 insg. 400 Menschen mit
Schwerbehinderung arbeitslos. Die-
se Zahl erhöhte
sich bis Mai 2020
auf 451, um dann
bis zum Jahres-
ende auf 191 (6,9
%) abzufallen.
Ihren Höhepunkt
erreichte die Zahl
a r b e i t s l o s e r
Menschen mit
Schwerbehinde-
rung mit 9 %
(504) im Januar
2021. Das waren
104 Menschen
mehr als im Vor-
jahresmonat.

Inklusionsbetriebe besonders be-
troffen
Betriebe, deren Aufgabe die Be-
schä�igung von Menschen mit Be-
hinderung ist, die sogenannten „In-
klusionsbetriebe“, sind besonders
von der Pandemie betroffen. Sie sind
häufig in Bereichen wie Gastrono-
mie, Hotellerie und Catering ange-
siedelt. Daher tri� sie der Lockdown
besonders hart. 62 % der ca. 650 In-
klusionsbetriebe in Deutschland
nutzten zur Krisenlinderung das Kurz-
arbeitergeld. Bis Mi�e Mai 2020 be-
endeten laut „Inklusionsbarometer
Arbeit“ 10 % ein Arbeitsverhältnis.

Schwerer Neueins�eg ins Erwerbs-
leben
Es wird angenommen, dass es für
Menschen mit Behinderung, wenn
sie erstmal arbeitslos geworden

176.370
462

bundesweit

StandMärz 2021

Landkreis Kassel

ArbeitsloseMenschenmit Schwerbehinderung
Quelle: Bundesagentur für Arbeit (03/2021)

Arbeitslose Menschen mit Schwerbehinderung
Landkreis Kassel | 2020-21

2020 2021

400 401 415 444 451

213 201 199 199 194 199 191

504
462

+104 +87

Jan Feb Mrz Apr Mai Jun Jul Aug Sept Okt Nov Dez Jan Mrz

Quelle: Bundesagentur fürArbeit, eigeneDarstellungQuelle: Bundesagentur fürArbeit, eigeneDarstellung

+47+104



sind, wesentlich schwerer ist, wieder
den Eins�eg in das Erwerbsleben zu
finden. Damit dür�en die nega�ven
Folgen der Pandemie für Menschen
mit Schwerbehinderung auch nach
dem Ende der Corona-Pandemie be-
sonders mit Blick auf die Inklusion
noch länger andauern.

Auswirkungen der Corona-Krise auf
die Arbeitsstrukturen
Es ist anzunehmen, dass sich infolge
der Pandemie die Digitalisierung der
Arbeitswelt beschleunigt. Dies kann
für Menschen mit Behinderung eine
Chance bedeuten. Virtuelle Arbeits-
plätze bieten mehr Möglichkeiten
für Home-Office-Tä�gkeiten, wovon
- sofern die Digitalisierung barriere-
frei ist - insbesondere Menschen mit
körperlicher Behinderung profi�e-
ren. Für Menschen mit einer psychi-
schen oder geis�gen Beeinträch�-
gung wäre dies möglicherweise mit
Nachteilen verbunden. Sie könnten
mit den komplexen Technologien
und sich ständig ändernden Arbeits-
weisen und -bedingungen überfor-
dert sein. Zudem fehlen ihnen in die-
sem Arbeitskontext die für sie so
wich�gen sozialen Kontakte.

Bei all den veröffentlichten Daten
wird lediglich die Gruppe
„Schwerbehinderter“ aufge-
führt. Es wird nicht weiter
nach verschiedenen Behin-
de rungsa r ten
differenziert.
Daher findet
man auch
keine Aussa-
gen über die
spezielle Situa�on
von Menschen
mit einer
psychischen
B e h i n d e -
rung.

Es gibt mi�lerweile
viele Hinweise darauf,
dass die psychischen Folgen
der Pandemie, neben Verein-
samung, Jobverlust in den erwähn-
ten Branchen und den damit verbun-
denen Existenzängsten die Zahl der
psychisch Erkrankten ansteigen lässt.

20 Partner für psychisch Kranke
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Hier ist nicht nur die Poli�k gefordert
gegenzusteuern.

Die vorhandenen Möglichkeiten der
Unterstützung, dort wo die betroffe-
nen Menschen wohnen und arbei-
ten, müssen in vollen Umfang ge-
nutzt werden. Hier könnte sich das
neue Bundesteilhabegesetz

bewähren. Oder anders gesagt: mit
dem BTHG sind die rechtlichen Mög-
lichkeiten der Unterstützung und Hil-
fe gegeben. Die Verfügungstellung
der notwendigen Hilfeleistungen ist
von den örtlichen Träger(inne)n der
Teilhabeleistungen abhängig. Ihre
Aufgabe ist es, den individuellen Hil-
febedarf - auch ohne vorherige An-
tragstellung beim jeweiligen Amt - zu
ermi�eln.

Quelle
Ak�on Mensch (2020). Inklusionsbarometer Arbeit.
Bonn: Ak�on Mensch e.V.

Bundesagentur für Arbeit (09/2020). Auswirkungen
der Corona-Krise auf den Arbeitsmarkt. Bonn:
Bundesagentur für Arbeit

h�ps://sta�s�k.arbeitsagentur.de
h�ps://www.aerztebla�.de

„Leicht“ zusammengefasst

Durch Corona werden die Armen
noch ärmer.

Durch Corona wurden mehr schwer-
behinderte Menschen arbeitslos.

Betriebe, in denen Menschen mit
Behinderung arbeiten, die „Inklusi-
onsbetriebe“ sind besonders be-
troffen. Dies sind häufig Hotels oder
Gaststä�en. Sie sind schon lange we-
gen Corona geschlossen.

Werden Menschen mit Behinderung
entlassen, weil die Betriebe wegen
Corona kein Geld verdienen, werden
sie es schwer haben, einen neuen
Job zu finden.

Durch Corona wird sich das Arbeiten
verändern. Viele arbeiten jetzt schon
zu Hause im Home-Office. Das wird
nach Corona auch noch so sein. Für
Rollifahrer ist das o.k. Jedoch Men-
schen, die psychisch krank sind,
brauchen, damit es ihnen gut geht,
den Kontakt mit den Kolleg(inn)en.

Durch Corona wird es mehr psy-
chisch Kranke geben. Mit dem neuen
Gesetz zur Teilhabe vonMenschenmit
Behinderung gibt es Unterstützung.
Es muss den Betroffenen nur geholfen
werden,dass siedieseauchbekommen.

W������� E��������
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In einer Stellungnahme vom
16.02.2021 weist die Ini�a�ve Nie-
dersächsischer Ethikrat darauf hin,
dass bei der Bekämpfung der Coro-
na-Pandemie die Bedürfnisse und In-
teressen derMenschenmit Behinde-
rungen nicht ausreichend wahrge-
nommen werden.

Was ist problema�sch?
Das vorherrschende Bild ist veraltet!
Einrichtungen der Eingliederungshil-
fe werden zumeist als Pflegeeinrich-
tungen angesehen. Dies basiert auf
einem veralteten Bild von Menschen
mit Behinderungen, das annimmt,
dass sie gepflegt müssen und am
besten in einer Anstalt verwahrt
werden. Dieses Bild entspricht schon
lange nicht mehr der Realität. In an-
gepassten Wohnformen sind Men-
schen mit Behinderungen durchaus
in der Lage, mit entsprechender Un-
terstützung ihren Alltag zu gestalten.

Es wird unzureichend differenziert!
Pauschal reden alle von den „Risiko-
gruppen“. Dabei wird nicht nach den
einzelnen Formen der Beeinträch�-
gung oder der Biografie der Betroffe-
nen unterschieden. Folglich sind die
angebotenen Unterstützungsleistun-
gen weder passgenau noch an den
individuellen Möglichkeiten und Be-

Menschen mit Behinderung „unterm Radar“

darfen der Betroffenen ausgerichtet.

Auswirkungenwerden nicht bedacht!
Als Werkstä�en und Tagesförder-
stä�en geschlossen und Wohnberei-
che unter Quarantäne gestellt wur-
den, wurde nicht berücksich�gt,
welches Risiko dies für die Betroffe-
nen bedeutete. Kontaktbeschrän-
kungen sind für alle belastend. Sie
wirken sich aber besonders gravie-
rend auf Menschen aus, die z. B.

auf den Körperdialog angewie-
sen sind,
sich nur emo�onal agita�v ar�-
kulieren
oder den Wegfall des sowieso
schon kleinen sozialen Netzes
nicht kompensieren können.

Par�zipa�on fehlt!
Auflagen und Verordnungen wurden
auf Basis einer angenommenenParal-
lelität zu alten oder pflegebedür�i-
gen Menschen und ohne Rückspra-
che mit den Betroffenen verfügt. Es
fehlte also nicht nur dasWissen, viel-
mehr wurden die Betroffenen oder
Einrichtungen der Eingliederungshil-
fe auf poli�scher Ebene in Entschei-
dungen überhaupt nicht einbezogen.
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hand von Skalen gemessen wird,
können sich hier bei Menschen mit
Behinderung allein aufgrund ihrer
Beeinträch�gung pauschal schlech-
tere Ausgangswerte ergeben.

Wie ist das Verhalten begründet?
Dass Menschen mit Behinderungen
nicht ausreichend und differenziert
berücksich�gt werden, liegt nach
Ansicht der Ini�a�ve Niedersächsi-
scher Ethikrat einerseits in einer für
diese Zielgruppe fehlenden Lobby
begründet. Zum anderen scheint es
so zu sein, dass in Krisensitua�onen
oder in Situa�onen, in denen gesell-
scha�liche Existenzängste manifest
werden, zivilisatorische Errungen-
scha�en - in diesem Fall die UN-Be-
hindertenrechtskonven�on - zur Dis-
posi�on stehen.

In Katastrophenlagen müssen o�-
mals schnelle Entscheidungen ge-
troffen werden. Offensichtlich grei�
man dann intui�v auf �ef verinner-
lichte Denkmuster zurück.

Welche Forderungen leiten sich
daraus ab?

Nicht mehr
ohne uns

“
Es wird nicht barrierefrei
kommuniziert!
Ministerien, die Verordnungen und
Erlasse zu verantworten haben, ha-
ben sich bisher nicht ausreichend
darum bemüht, barrierefrei Kontakt
aufzunehmen. Vielmehr war es ent-
weder den Einrichtungen überlas-
sen, Verordnetes zu übermi�eln und
umzusetzen oder aber Kommunika-
�on fand nicht oder nur zufalls-
bedingt sta�. Dies ist insbesondere
bei der Einwilligungserklärung zur
Impfung erforderlich. Es wäre
Rechtsbruch, hier das Recht auf
Selbstbes�mmung zu übergehen.

Gleichbehandlung bei einer Triage
ist ungewiss!
Laut Bundesärztekammer darf eine
Entscheidung bei gleicher Dringlich-
keit der Behandlung und Knappheit
der intensivmedizinischen Behand-
lungsplätze „nicht schema�siert
oder anhand von starren Algorith-
men getroffen werden“. Es gelte der
Grundsatz der Gleichbehandlung.
Daher verbieten sich die Benachteili-
gung aufgrund u. a. einer Behinde-
rung. Vor dem Hintergrund, dass
(nach den klinisch-ethischen Emp-
fehlungen der Deut-
schen interdiszipli-
nären Vereinigung
für Intensiv- und
No�allmedizin) das
Kriterium der „Ge-
brechlichkeit“ an-



„Leicht“ zusammengefasst

Im Niedersächsische Ethikrat sind
Fachleute, die schauen, ob es Pro-
bleme gibt bei dem, was Poli�ker/in-
nen tun, um Corona zu bekämpfen.
Sie haben dabei festgestellt, dass
Menschen mit Behinderungen nicht
genügend berücksich�gt werden.
Deshalb fordern sie für die Menschen
mit Behinderungen unter anderem:

Dass die Einrichtungen, wo sie
wohnen oder tagsüber hingehen, in
der Zukun� immer offen bleiben!

Dass sie dieMenschenmit Behin-
derungen oder Einrichtungen, in
denen sie sind, fragen, wenn eine
Maßnahme beschlossen wird!

Dass sie genau schauen, was Men-
schenmit Behinderungenbrauchen!

Dass alles so geschrieben wird,
dass man es verstehen kann!

Dass Menschen mit Behinderun-
genpersönlich gehörtwerden,wenn
sie Hilfen beantragen!

Dass die Poli�ker/innen ihr fal-
sches Bild ändern, das sie über
MenschenmitBehinderungenhaben!

DassPoli�ker/innenbereit sindGeld
auszugeben, damit Menschen mit
Behinderungen an allem „teilhaben“
können!Quelle

Ini�a�ve Niedersächsischer Ethikrat (2021). Nicht
mehrohneuns. https://www.ethikrat-niedersachsen.de C������� K���
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Forderung
Die Ini�a�ve Niedersächsi-
scher Ethikrat fordert u. a.:

Einrichtungen für Menschen mit
Behinderungen dürfen nicht er-
neut geschlossen werden!

Menschen mit Beeinträch�gun-
gen, Verbände und Einrichtungen
der Eingliederungshilfe müssen an
kün�igem Pandemie-Krisenma-
nagement, Entscheidungen und
Verordnungen beteiligt werden!

Zukün�ige Maßnahmen sollten
differenzierter ausfallen und sich
an den Fähigkeiten und Bedürfnis-
sen der Betroffenen orien�eren

Alle Verordnungen, Erlasse etc.
müssen barrierefrei formuliert sein!

Wie im BTHG vorgesehen, müssen
Menschen mit Behinderungen
auch in Corona-Zeiten im Gesamt-
planverfahren bei der Beantragung
von Leistungen beteiligt werden!

Und nicht zuletzt müssen sich zur
Umsetzung inklusiven Denkens und
Handelns nicht nurDenkmuster ver-
ändern, sondern auch erhebliche
Inves��onen getä�gt werden!

1

3

5
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Bedarfsermittlung und Teilhabeplanung
in Zeiten von Corona

Die Pandemie hat auch den Lan-
deswohlfahrtsverband Hessen vor
Herausforderungen gestellt. Der per-
sönliche Kontakt zu den Leistungs-
berech�gten, ihren Betreuer(inne)n
erschien uns bislang unverzichtbar -
bei der Bedarfsermi�lung, der Teil-
habeplanung, in Hilfeplan- und Regi-
onalkonferenzen. Umsomehr, als Be-
ratung und Unterstützung seit über ei-
nem Jahr zu unseren gesetzlich (§ 106
SGB IX) verbrie�enAufgaben gehören.

All das erfordert in Zeiten der Coro-
na-Pandemie neue Strategien. Das
gilt zuallererst für die Kolleg(inn)en
des Fachdienstes zur Bedarfsermi�-

lung und Teilhabeplanung, die schon
in vielen Teilen Hessens ihre Arbeit
aufgenommen haben und im Land-
kreis Kassel im Juli an den Start ge-
hen werden. Sie suchen Personen,
die einen Unterstützungsbedarf si-
gnalisiert haben, im Idealfall in
ihrem Wohnumfeld auf. Dabei müs-
sen sie derzeit eine ganze Reihe von
Schutzmaßnahmen beachten:

So müssen sie beispielsweise zu
Beginn abfragen, ob ihre Gesprächs-
partner/innen symptomfrei sind.

Sie müssen ihre Daten und die ihrer
Begleitpersonenerfassen,einenMo-
nat langspeichern,umsie imFalleei-
nerErkrankungdemGesundheitsamt
alsKontaktpersonenzunennen.

Pro Gesprächsteilnehmer/in müs-
senmindestens drei Quadratmeter
Raumgröße zur Verfügung stehen.

Und natürlich müssen alle Anwesen-
deneinenMund-Nasen-Schutztragen.

Das sind nur einige der erforderli-
chen Maßnahmen. Dort, wo es mög-
lich ist, wird Teilhabe nach Aktenlage
geplant und persönliche Gespräche
werden durch Telefon- oder Video-
konferenzen ersetzt. Dabei, so die

LANDESWOHLFFAHRTSVERBAND
HESSEN

© LWV | Foto R.K. Wegst© LWV | Foto R.K. Wegst
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Erfahrung unserer Sachbearbeiter/-
innen, ist es zu guten Gesprächen
gekommen. Sie haben festgestellt,
dass es manchen Leistungsberech-
�gten, die ein persönliches Budget
beantragt haben, sogar leichter fiel
und es als weniger belastend emp-
funden wurde, das Gespräch telefo-
nisch zu führen. Derzeit arbeiten wir
daran, Budgetgespräche auchmit Vi-
deokonferenztechnik
anzubieten, sofernder/
die Leistungsberech-
�gte das wünscht und
die Möglichkeiten hat.

Seit dem ersten Lock-
down erreichen uns
viele Anrufe. Sie zei-
gen uns, wie belastend
die Pandemie gerade
auch für Menschen
mit psychischen Er-
krankungen ist. Hier
hören wir aufmerk-
sam zu, beruhigen und
vermi�eln Sicherheit. Wir haben in
der laufenden Sachbearbeitung
Wert darauf gelegt, die vorliegenden
und die neuen Anträge schnell zu be-
arbeiten um den Leistungsberech�g-
ten Stabilität und Sicherheit zu ge-
ben. Bei Verlängerungen von Leis-
tungen haben wir uns an den voran-
gegangenen Bedarfen orien�ert und
diese unbürokra�sch und ohne zu-
sätzliche Prüfungen zugesichert. Bei
persönlichen Budgets haben wir
pauschale Verlängerungen auf der

Basis der vorangegangenen Zeiträu-
me bewilligt.

Für die Leistungserbringer/innen ha-
ben wir Geldleistungen in Orien�e-
rung an vergleichbare Zeiträume im
Vorjahr ausgezahlt, um Leistungen
und Infrastruktur sicherzustellen.
Dadurch konnte vielen Leistungsbe-
rech�gten ein passendes Angebot

zur Verfügung gestellt und der Kon-
takt aufrechterhalten werden.
Wir haben für Leistungserbringer/in-
nen eine zentrale E-Mail-Adresse für
Anfragen rund um Corona eingerich-
tet und schnell auf eingehende Fra-
gen geantwortet. Dafür haben wir
weitgehend Wohlwollen und Lob
von den Beteiligten erhalten.

M����� S������

K���-H���� S����
Leiter Fachdienst Bedarsfermi�lungundTeilhabeplanung

Leiter FachbereichMenschenmit seelischer Behinderung
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In den vier diakom-Werkstä�en der
Baunataler Diakonie Kassel e.V.
(bdks) arbeiten rund 360 Beschä�ig-
te mit einer psychischen Beeinträch-
�gung. Während der Corona-Pande-
mie müssen auch sie mit vielen Ver-
änderungen in ihrem Arbeitsalltag
zurechtkommen.

Einschneidende Erfahrungen

„Bei den Beschä�igten in der diakom
hinterlässt diese Zeit einen nachhal-
�gen Eindruck“, erklärt Markus Sie-
bert, Leiter der diakom. Besonders
die Schließung der Werkstä�en im
Frühjahr 2020 war ein sehr großer
Einschni�. Soziale Kontakte mussten
auf ein Minimum heruntergefahren
werden oder exis�erten von einem
auf den anderen Tag nicht mehr.
Schulungen, Weiterbildungen, Semi-
nare usw. konnten nicht mehr
sta�inden.

Durch das Schutzkonzept und die
Umsetzung der Hygienemaßnah-
men ist derzeit ein Arbeiten in den
Werkstä�en wieder gut möglich.
Dennoch sind es besondere Um-
stände: Alle tragenMasken, auf dem
Weg zur Arbeit, bei der Arbeit und
beim Einkaufen. Bei einigen Men-
schen mit einer psychischen Erkran-
kung löst das Angstzustände aus. Die

Große Herausforderungen

Beschäftigte in den diakom-Werkstätten erleben schwierige Zeiten

BAUNATALER DIAKONIE KASSEL e.V.
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Mitarbeiter/innen der diakom versu-
chen, dies mit intensiven Gesprä-
chen aufzufangen.

Angepasste Arbeitsangebote

Beschä�igte, die durch eine Infek�-
on mit dem SARSCoV-2-Virus („Coro-
na“) dem Risiko eines schweren
Krankheitsverlaufs ausgesetzt sind,
können sich auf Antrag und unter
Vorlage eines ärztlichen A�ests von
der Teilnahme des Präsenzbetriebs
befreien lassen. Zu ihnen halten die
Mitarbeiter/innen regelmäßig Kon-
takt und machen individuelle Ar-
beitsangebote.

Mehr Anerkennung gefordert

Gerade in der Coronazeit, in der die
sozialen Kontakte vonMenschen mit
Behinderung gegen null gehen, sind
die Werkstä�en für viele Beschä�ig-
te ein kleines Trostpflaster,
erklären Vertreter/innen
des Werksta�rates. Wenig-
stens hier könnten die Be-
schä�igten, unter Einhaltung
der Corona Hygiene Bes�mmungen,

ein Mindestmaß an sozialen Kontak-
ten genießen. Gleichzei�g fordert
der Werksta�rat mehr öffentliche
Anerkennung: Trotz Corona nehmen
viele Menschen mit Behinderung
und psychischer Erkrankung es in
Kauf, öffentliche Verkehrsmi�el zu
nutzen, um zur Arbeit zu kommen
bzw. sie nehmen es auf sich, über-
haupt zur Arbeit zu fahren, was sie
auch gerne machen. Dafür sollten
die Menschen mit Behinderung und
psychischer Erkrankung mehr ge-
würdigt werden. Auch die Werk-
sta�räte wünschen sich für die Be-
schä�igten mehr Anerkennung in
der Gesellscha� und in der Poli�k:

So,
wie sie sie in der
bdks genießen!

M����� S������
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Wolfgang Büscher, geboren 1951
in Volkmarsen, aufgewachsen in
Breuna, Abitur in Wol�agen, kehrt
nach einem langen Journalistenle-
ben in Berlin zurück in sein Heimat-
dorf, nein, in den Wald zwischen
Breuna und Arolsen, dahin, wo er als
Junge am liebsten im Wald gespielt
hat, gelebt hä�e, wenn der damalige
Förster die Baumhäuser nicht immer
wieder abgerissen hä�e. Aber das
Leben draußen hat ihn geprägt, auch
als Schri�steller. Zu Fuß war er un-
terwegs: von Berlin nach Moskau,
einmal rund um Deutschlands Gren-
zen, in den USA, in Israel. Daraus
sind sehr lesenswerte Reiseberichte
geworden. Nun ist er heimgekehrt,
lebt ein Jahr, vier Jahreszeiten lang in
einer Jagdhü�e, die ihm der Fürst
von Waldeck überlassen hat, sehr
einfach, ohne Strom, ohne fließen-
des Wasser, mit Feuerholz aus dem
Wald, ohne Video und Audio. Und
doch nicht als roman�sierender Na-
turschwärmer. Er genießt Wald und
Landscha�. Dabei erlebt er dank gu-
ter Kontakte zum Revierförster den
Wald mit all seiner heu�gen ökologi-
schen und ökonomischen Problema-
�k. Und zugleich nimmt er Abschied
von den Orten seiner Kindheit, vom

Großelternhaus am Rande des Dorfes,
nicht zuletzt von seiner Mu�er, die in
diesen Monaten in einem nahen Heim
s�rbt. Heimkehr und Abschied zu-
gleich. Ein ruhiges, nüchtern erzählen-
des, nachdenkliches Buch - für orts-
kundige Nordhess(inn)en zusätzlich in-
teressant.

Taschenbuch | 22,- €
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30 Partner für psychisch Kranke

SO ERREICHEN SIE UNS

Partner für psychisch Kranke im Landkreis Kassel e.V.

Emstaler Verein e.V.

Sprechzeit: D ienstag 10:00 - 13:00 Uhr

Hofgeismar

Sekretariat

Vorstand

Konten

Kaufungen

Baunatal

Manteuffel-Anlage5 |34369Hofgeismar
Betreutes Wohnen Tel: 05671 / 4825

D. Bremer Tel: 05605 / 946712
eMail: bremerdoris@gmx.de
H. Winciers (Vorsitzender) Tel: 05543 / 3432
S. Po�hoff (stellv. Vorsitzende) Tel: 0561 / 773100
B. Fröhlich-Ilenburg (Schatzmeisterin) Tel: 05602 / 93820

Kasseler Sparkasse
IBAN DE45 5205 0353 0224 0051 11 BIC HELADEF1KAS
Volksbank Kassel Gö�ngen
IBAN DE34 5209 0000 0088 1670 07 BIC GENODE51KS1

Theodor-Heuss-Str. 15|34260Kaufungen
Betreutes Wohnen Tel: 05605 / 946714
Tagesstä�e Tel: 05605 / 946719

Rembrandstr. 6 | 34225 Baunatal
Betreutes Wohnen Baunatal/Kassel Tel: 0561 / 9499-260
Tagesstä�e Baunatal Tel: 0561 / 9499-262

Liemeckestr. 3 | 34466 Wol�agen
Tel: 05692 / 98690
eMail: info@emstaler-verein.de

Psychosoziales Zentrum Kaufungen
Theodor-Heuss-Str. 15 | 34260 Kaufungen
Tel: 05605 / 946712 | mobil: 0173 / 8228554
eMail: partner-psz-kaufungen@t-online.de



des Gesundheitsamtes Region Kassel
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Psychosoziale Kontakt- undBeratungsstelle - PSKB

Wir bieten an den einzelnen Standorten im Landkreis
Kassel Gespräche nach vorheriger telefonischer Verein-
barung an.
Sie erreichen uns unter

Tel: 0561 / 787-5400
Mo-Do 8:30 - 16:00 Uhr

Baunatal

Hofgeismar

Kaufungen

Wol�agen

Teilhabezentrum
Rembrandstr. 6 | 34225 Baunatal

Sozialpsychiatrisches Zentrum
Manteuffel-Anlage 5 | 34369 Hofgeismar

Psychosoziales Zentrum
Theodor-Heuss-Str. 15 | 34260 Kaufungen

Teilhabezentrum
Liemeckestr. 3 | 34466Wol�agen

Kölnische Str. 54a | 34117 Kassel
Tel: 0561 / 787-5400
eMail: sopd.pskb@kassel.de

Wol�agen Liemeckestr. 3 | 34466 Wol�agen
Teilhabezentrum Tel: 05692 / 986917
Jugendhilfe | SPFH Tel: 0163 / 7739813
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